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Berlin
Klettern statt 
Filme gucken 

im Kino
CineStar Hellersdorf wird  

durch neues Konzept gerettet

Seit Jahren sinken die Besucher­
zahlen im' CineStar in Hellers­

dorf, jetzt wird dort radikal umge­
baut: Von Ende September an wer­
den im Kino im Stadtteilzentrum 
Helle Mitte nicht nur Filme gezeigt, 
sondern es kann auch geklettert 
werden. Fünf der 12 Säle werden ab 
kommender Woche zu einem In- 
door-Hochseilgarten umgestaltet, 
teilte Sören Sydow, Geschäftsführer 
des BergWerk Berlin am Donnerstag 
mit. Mit 4 000 Quadratmetern über 
sechs Etagen soll es Europas größter 
Indoor-Kletterpark werden. Ge­
meinsam mit dem Stadtteilzent­
rum, in dem sich auch das Rathaus 
von Marzahn-Hellersdorf, die Ar­
beitsagentur und ein Ärztezentrum 
befinden, investiert BergWerk Ber­
lin rund zwei Millionen Euro. „Es ist 
auch für uns eine Premiere“, sagte 
Matthias Kutz von CineStar. Der 
Vertrag zwischen der Hellen Mitte 
und dem ältesten Kino der Kette, 
das seit 15 Jahren dort ist, war aus­
gelaufen. Kutz: „Das neue Konzept 
hat uns überzeugt hierzubleiben.“ 

Entstehen soll eine Kombination 
aus Kino, Klettergarten und einem 
Hotel. Die verbleibenden Kinosäle 
erhalten neue Leinwände. Gerech­
net wird schon im ersten Jahr mit 
100 000 Besuchern. Bürgermeister 
Stefan Komoß (SPD) begrüßte das 
Vorhaben als Attraktion. Damit 
wolle man auch Touristen in den 
Bezirk locken, (xjac.)

Kontrolle erwünscht
Synagogengemeinde Adass Jisroel verliert vor Gericht gegen den Senat. Sie wollte Fördergeld, aber keine Überprüfung ihrer Bücher

V on Ju l ia  Haak

Die Synagogengemeinde Adass 
Jisroel hat vor dem Verwal­

tungsgericht eine entscheidende 
Niederlage hinnehmen müssen. Sie 
ist vor Gericht mit dem Versuch ge­
scheitert, den Senat zur nachträgli­
chen Auszahlung von Fördergeld zu 
zwingen. Es bestehe kein gesetzli­
cher Anspruch auf die Förderung ei­
ner Kirche oder Religionsgemein­
schaft, so das Gericht. Der Senat 
habe außerdem Recht, Nachweise 
für die Verwendung ausgezahlter 
Gelder zu verlangen und die Bewilli­
gung mit einer Buchprüfung zu ver­
knüpfen, befand das Gericht in der 
Urteilsbegründung.

Die Richter saßen am Donners­
tag vor leeren Stühlen. Weder Ge­
meindevertreter noch Vertreter des 
Landes Berlin waren erschienen. Al­
lein eine Handvoll interessierter Zu­
hörer war ins Gerichtsgebäude in 
Tiergarten gekommen. Verhandelt 
wurde trotzdem.

Und das Urteil, sollte es rechts­
kräftig werden, wird größere Folgen 
haben, als nur ein paar Euro mehr in 
der Landeskasse. Denn in dem Ver­
fahren stand, exemplarisch an we­
nigen Haushaltsjahren festge­
macht, die gesamte Förderfähigkeit 
dieser Gemeinde auf dem Prüf­
stand. Ohne Buchprüfung, ohne 
Nachweis einer Satzung, eines Ge­
meindeparlaments, von Personal 
und Gemeindemitgliedern, wird 
der Senat an diese Gemeinde si­
cherlich nie wieder zahlen. Denn 
wie berichtet, bezweifelt der Senat, 
dass es ein ordentliches Gemeinde­
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Der Friedhof der Gemeinde Adass Jisroel in der Wittlicher Straße. Die Anlage wird mit Helfern von Bundeswehr und Kriegsgräberfiirsorge instand gehalten.

leben in dieser orthodoxen jüdi­
schen Gemeinde, die eine Synagoge 
an der Tucholskystraße in Mitte be­
treibt, überhaupt gibt.

Vor Gericht ging es im Kern um 
das Haushaltsjahr 2010. Damals 
hatte die Gemeinde in einem ersten 
Förderbescheid 130 000 von den 
seitens des Senats vorgesehenen 
650 000 Euro bewilligt bekommen. 
Die Voraussetzung war allerdings, 
dass die Gemeinde einer Prüfung

durch die Wirtschaftsprüfungsge­
sellschaft KPMG zustimmt. Dafür 
gab es einen Anlass. Die Gemeinde 
habe zuvor schon einmal Personal 
beim Land Berlin mit Sozialversi­
cherungsbeiträgen abgerechnet, 
dass es gar nicht gab, so Richter 
Christoph Heydemann. Die Ge­
meinde lehnte jedoch die Prüfung 
ab, der Senat verweigerte die Aus­
zahlung, woraufhin Adass Jisroel 
klagte und jetzt scheiterte.

Für die Jahre 2001 bis 2006 müs­
sen außerdem 143 000 Euro plus 
Zinsen zurück gezahlt werden. Die 
Gemeinde habe die Verwendung 
des Fördergeldes zum Teil nicht 
ausreichend nachweisen können in 
anderen Fällen fehlte der Bezug von 
Ausgaben zum Gemeindeleben. 
Richter Heydemann nannte feh­
lende Fahrtenbücher und hohe Te­
lefonrechnungen als Beispiele. Der 
Senat habe aber auch vieles akzep­

tiert, etwa dass Fördergeld für Win­
teraufenthalte des Gemeindevor­
standes und seiner Frau in Spanien 
verwendet wurden. Anschließend 
könne nicht bemängelt werden, 
dass sich beide Flugtickets für die 
Businessclass genehmigten. „Das 
hätte man vorher festlegen müs­
sen“, so Richter Heydemann. In der 
Senatskulturverwaltung will man 
sich zum Urteil erst äußern, wenn 
die Begründung schriftlich vorliegt.
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